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Vorwort


Auf einem Weihnachtsmarkt bedauerte einer meiner Kunden, dass es kein weiteres Buch zu meiner Krimi-Trilogie geben sollte. Damit hatte er in meinem Kopf einen Schalter umgelegt. Nach zwei Büchern mit Geschichten aus den 50er und 60er Jahren, könnte es doch mal wieder einen deftigen Krimi mit Regionalcolorit geben. Ich ließ meine Gedanken schweifen und es brodelte sich bald etwas zusammen. Als ich den roten Faden gefunden hatte, setzte ich mich an den Computer und begann zu schreiben. Die Geschichte wollte raus, die Figuren hatte ich genau vor Augen, doch irgendwie lief das alles wie mit angezogener Handbremse. Ich hatte etliche Fragen an die Polizei, zum Beispiel die Rangordnungen betreffend. Wer entscheidet was? Wo läuft ein in Bassum abgesetzter Notruf auf? Ich bin sehr dankbar, dass mir all diese Fragen von Herrn Thomas Gissing, dem Pressesprecher der Polizeiinspektion Diepholz, geduldig beantwortet wurden.


Noch immer mag ich nicht schildern, wie ein Mord begangen wurde. Ich habe es passieren lassen und befasse mich in diesem Buch mit den aufwändigen Recherchen von zwei Kommissaren, die unterschiedlicher nicht sein können. Natürlich sind die Akteure frei erfunden, egal ob lebend oder ermordet. Ähnlichkeiten mit lebenden oder bereits verstorbenen Personen wären rein zufällig. Das ganze Drumherum, in das ich das Geschehen eingebettet habe, ist dagegen real. Die Freudenburg eignet sich als großartige Kulisse für die erdachten Scheußlichkeiten.


An dieser Stelle möchte ich meinen Helfern danken, die mir mit Geduld oder guten Ratschlägen zur Seite standen:


Heinz, den Geduldigen,


Rosi, Petra und Biene, die das Manuskript mit Rotstift in der Hand gelesen haben,


Alfred, zuständig für das Titelfoto,


Eckhard, als technischen Ratgeber.


Und nun, Knopf auf Start: Die Spannung


wird steigen, versprochen!




Es war Dienstag, 6:38 h, als der Oberkommissar Heiner Zimmermann auf die Uhr blickte. Gott sei Dank, bald Feierabend. Seine Nachtschicht in der Notruf Großleitstelle in Oldenburg würde gleich hinter ihm liegen. Turbulent war es zugegangen und die Fälle in dieser Nacht waren nicht ganz ohne gewesen. Ein Fall von häuslicher Gewalt, ein Überfall auf eine Tankstelle, ein Wildunfall, ein schwerer Unfall mit drei Schwerverletzten, verursacht durch einen alkoholisierten Fahrer. Ein Betrunkener rief verbissen immer wieder an, um seine Frau als vermisst zu melden. Nachfragen ergaben, dass die ihm bereits vor einem Jahr abhanden gekommen war. Dreimal hatte Zimmermann einen Krankenwagen losschicken müssen. Jemand hatte beobachtet, wie ein Mann in aller Herrgottsfrühe auf einem Werksgelände die Kennzeichen eines Autos auswechselte. Ging wohl auch nicht mit rechten Dingen zu und Heiner Zimmermann schickte seine Kollegen los. Erneut ging ein Notruf ein und Zimmermann versuchte durch geschicktes Fragen herauszufinden, was denn wann und wo passiert war. Es meldete sich eine aufgeregte Männerstimme:


„Ich habe eine männliche Leiche im Wald gefunden, das heißt, mein Hund Flocki hat sie gefunden.“


„Von wo aus rufen Sie an?“


„Aus Bassum.“


„Beschreiben Sie genau, wo Sie sind und bleiben Sie vor Ort. Ich schicke die Kollegen gleich vorbei.“


„Geht nicht, ich bin schon wieder zuhause. Mein Handy hatte ich nicht mit, es hing an der Strippe. Aber ich beschreib Ihnen das genau. Ich hab gleich einen Termin.“


So ging das nicht. Der Anrufer, der seinen Namen ziemlich undeutlich genannt hatte, verspürte möglicherweise keine Lust, sich nochmals an den Fundort der Leiche zu begeben. Aber ihm blieb nichts anderes übrig, ob er wollte oder nicht. Schließlich mussten seine Angaben protokolliert werden. Zimmermann erfuhr, dass der Tote im Dicken Braken hinter aufgestapelten Holzstämmen abgelegt worden war. Der Anrufer, scheinbar ein älterer Herr, gab an, dass es sich bei der Leiche um einen gut 35-jährigen Mann handele - gepflegtes Äußeres und ohne sichtbare Verletzungen. Und nein, er habe bestimmt nichts angefasst.


„Was macht Sie so sicher, dass der Mann verstorben war? Haben Sie ihn angesprochen oder geprüft, ob er noch atmet?“


„Na, aus solchen Augen kann keiner mehr gucken. Das sah ja gruselig aus! Und die ganze Haltung! Nein, nein, der war mausetot.“


Heiner Zimmermann konnte dem Anrufer noch seinen Namen entlocken, er hieß Robert Weiß. Der erklärte sich nach Zimmermanns Aufforderung dann bereit, noch einmal zum Fundort der Leiche zu gehen. Weiß schlug vor, auf dem Parkplatz vor der Prinzhöfte-Schule auf die Beamten zu warten.


Als nächstes alarmierte Zimmermann die Beamten vor Ort und hatte somit zunächst seine Pflicht getan. Dieser letzte Notruf war ganz sicher keine Einschlafhilfe für ihn. Er war müde nach seiner Nachtschicht, aber er wusste schon, dass ihm dieser Fall keine Ruhe lassen würde. Wie gut, dass Meldungen in dieser Art nicht allzu häufig vorkamen.


Vor ein paar Jahren hatte Heiner Zimmermann sich um einen Arbeitsplatz in der Notruf Großleitstelle beworden. Damals hatte er es satt, seinen „normalen“ Dienst zu versehen. Innerhalb weniger Tage war er beschimpft, bespuckt und getreten worden. Plötzlich konnte er es nicht mehr ertragen, so nah am Verbrechen zu sein. Er fühlte sich häufig überfordert, wenn er zu einem Unfallort gerufen wurde. Die Bilder der Unfallopfer und die der Autowracks, deren Einzelteile in der Gegend weit zerstreut lagen, wurde er oft nicht mehr los. Als es damals auch noch Stress in der Ehe gab, sah Zimmermann sich gezwungen, etwas in seinem Leben zu ändern. Er reagierte nach reiflicher Überlegung mit Trennung und Arbeitsplatzwechsel.


Die neue Aufgabe in der Notruf Großleitstelle sollte genau das Richtige für ihn sein. Den Notruf annehmen, weiterleiten, delegieren und vergessen, so hatte er sich das damals gedacht. Sich auf den nächsten Anruf konzentrieren, denn der ließ selten lange auf sich warten. Keine Sorgen mehr mit nach Hause nehmen, was wollte er mehr. Doch im Laufe der Zeit hatte sich das für Heiner Zimmermann wieder gewandelt. Einige Notfallmeldungen gingen ihm nicht aus dem Kopf und er wäre gerne selbst am Ort des Geschehens gewesen, egal, ob es sich um einen Einbruch, einen Überfall, einen Unfall oder sogar um einen Mordfall handelte.


Jetzt sollte er versuchen abzuschalten und zu schlafen. Die Kollegen aus der Polizeidienststelle Bassum würden als erste vor Ort sein und ihre Pflicht erledigen, bevor der Leiter vom Zentralen Kriminaldienst aus Diepholz ein Team zusammenstellen würde.


Zusammen mit hatte sich Robert Weiß wieder auf den Weg gemacht und wartete auf dem Parkplatz der Prinzhöfte-Schule auf das Polizeifahrzeug. Es dauerte noch einige Minuten, bis das mit einem Polizisten und einer weiblichen Kollegin eintraf. Beide wiesen sich aus, Robert Weiß registrierte, dass er es mit Polizeioberkommissar Müller und der Polizeikommissarin Wegener zu tun hatte. Und die beiden waren schnell davon überzeugt, dass Herr Weiß ein glaubwürdiger Zeuge war. Weiß führte die beiden über einen breiteren Spazierweg, bog dann rechts und noch einmal rechts ab. zog schon ungeduldig an der Leine und bellte aufgeregt. Ein paar Jogger kamen ihnen vermutlich nichtsahnend entgegen. Weiß deutet mit dem Finger auf den großen Holzstapel:


„Da hinten ist es. Ohne hätte ich den Toten bestimmt nicht bemerkt.“


Und der rannte, so wie es seine lange Leine zuließ, laut bellend vorweg. Robert Weiß prustete schon und rang nach Luft, denn dieses Tempo war er sonst nicht gewohnt. Weiß traute seinen Augen nicht, denn als er den Beamten seinen Fund zeigen wollte, war der weg. Keine Leiche mehr – das hier hatte sich erledigt. Ungläubig schaute Frau Wegener auf ihren Kollegen Müller, der zweifelnd mit den Achseln zuckte. Hatte dieser nette ältere Herr sie veräppelt?


Frische Schleifspuren fielen den beiden Beamten natürlich sofort ins Auge.


„Bleiben Sie hier“, forderte Müller den Zeugen auf.


Zusammen mit seiner Kollegin ging er der Schleifspur nach, die an einem etwas breiteren Querweg endete. Längst hatte Weiß seinen von der Leine gelassen, der auf seinen kurzen Beinen die Beamten überholte. Müller hatte sein Handy gezückt, um Aufnahmen von den Reifenspuren zu machen, denn offensichtlich hatte hier ein Pkw gehalten. Wenn die Beobachtung von Robert Weiß richtig war, hatte jemand den Leichnam von der Fundstelle zum Auto geschleppt und abtransportiert.


Verflixt, der Unbekannte hatte aber schnell gehandelt. Es war ja noch keine Stunde vergangen, seitdem Weiß den Notruf gewählt hatte. Womöglich hatte der Unbekannte Weiß beobachtet, als der auf die Leiche getroffen war. Möglicherweise war Weiß als Zeuge jetzt in Gefahr. Ein Zeuge, den der vermutliche Täter nicht auf der Rechnung hatte.


Alle drei mussten erst einmal ihre Gedanken ordnen. Robert Weiß wurde aufgefordert, auf der Wache seine Aussage zu machen. Vorab fügte er noch weiteres hinzu:


„Der Mann sah sehr gepflegt aus. Er hatte kurzes Haar und keinen Bart. Bekleidet war er mit einem hellblauen V-Ausschnitt-Pullover, darunter ein kleinkariertes Hemd, dunkelblaue Jeans und schwarze Sneaker. Ich habe mich noch gewundert, dass er keine Jacke anhatte – eigentlich war es doch so zu kalt. Schließlich haben wir erst Ende April. Das war kein Hungerleider, alle Kleidungstücke hatten eine sehr gute Qualität, das war mir gleich aufgefallen.“


„Die Kollegen von der Spurensicherung müssen sofort alarmiert werden. Vielleicht finden die noch etwas.“ Nachdenklich knabberte Frau Wegener am Ende ihres Kugelschreibers. Sie schüttelte den Kopf, denn so etwas hatte sie noch nie erlebt. Ob schon eine Vermisstenmeldung eingegangen war?


Dann wandte sie sich an ihren Kollegen:


„Als wir vorhin nach Helldiek abbogen, kam uns doch ein weißer Lieferwagen aus Richtung Harpstedt entgegen. Wenn mich nicht alles täuscht, kam der links aus dem Waldweg.“


„Eins ist klar, der Wagen, der hier stand, ist nicht zum Parkplatz der Prinzhöfte-Schule gefahren. Gib die Info über den weißen Lieferwagen unbedingt weiter. Wer weiß, vielleicht wurde damit die Leiche weggebracht.“


Die Drei gingen zum Parkplatz zurück, auf dem inzwischen reger Betrieb war, denn viele Eltern brachten ihre Kinder zum Unterricht. Die Schule lag am Stadtrand von Bassum. Ein paar Jogger waren noch unterwegs und auch Hundebesitzer zum Gassi gehen. Alle drehten ihre Hälse um und warfen Blicke auf das Polizeiauto am Waldrand.


Noch vom Auto aus machte die Kommissarin Wegener Meldung an ihre vorgesetzte Dienststelle. Sie berichtete von dem glaubwürdigen Zeugen Robert Weiß, von der verschwundenen Leiche und von allen Beobachtungen, die sie vor Ort machen konnten. Dann sicherten sie die vermeintliche Fundstelle großzügig mit rot-weißem Flatterband ab.


Der Leiter vom Zentralen Kriminaldienst, Kriminaloberrat Dreyer, nahm die Ermittlungstätigkeit auf. Für die spezialisierte Tatortaufnahme galt es jetzt, eine Gruppe zusammenzustellen.


Für ihn keine Frage, der alte Haudegen Kriminaloberkommissar Harry Schuster war wie geboren für die Lösung derartiger Fälle. An seine Seite wollte er den jungen Kollegen Kriminalkommissar Björn Schneider stellen, der gerade seinen Schreibtisch im Syker Kommissariat bekommen hatte.


Harry Schuster war 58 Jahre alt, er war Erfolgsgarant bei der Jagd nach Verbrechern aller Art. Mit seiner umsichtigen Art war er Vorbild für viele Kollegen, denn er hatte das richtige Feeling, das Know-how und ein Bauchgefühl, auf das er sich verlassen konnte. Sein Beruf oder auch seine Berufung standen für ihn an erster Stelle. Kein Wunder, dass er bereits zwei Scheidungen hinter sich hatte. Irgendwie verständlich, denn eine Ehefrau möchte wenigstens zwischendurch auch mal an erster Stelle stehen. Schuster sollte den Jungspund Björn Schneider unter seine Fittiche nehmen, der gerade sein Studium beendet hatte. Der meinte, die Welt einreißen zu können und schoss dabei häufig über das Ziel hinaus. Er fühlte sich berufen für die Königsklasse, die Mordkommission. Dabei war er bislang nur Theoretiker gewesen, die Praxis sollte er jetzt kennen lernen, vorausgesetzt, die Leiche tauchte wieder auf.


Schuster und Schneider waren sich nie zuvor begegnet. Im Grunde war ein Treffen zu diesem Zeitpunkt völlig überflüssig, doch Schuster fand es wichtig, seinen neuen Kollegen in Augenschein zu nehmen, bevor es ernst wurde, denn es war kaum zu erwarten, dass die Leiche sich in Luft auflöste. Wenn doch bloß endlich eine Vermisstenmeldung eingehen würde. Aber in dieser Hinsicht passierte nichts.


Um 11 Uhr wollten sich Schuster und Schneider auf der Bassumer Wache treffen. Harry Schuster war ein Baum von einem Mann, knapp zwei Meter groß, ziemlich breit gebaut, aber keinesfalls dick. Sein Körper war muskulös, eben gut durchtrainiert. Frisur und Bart waren gepflegt. Allerdings hatte er sich schon von so manchem Haupthaar verabschieden müssen, denn es lichtete sich auf seinem Kopf, das hatte er leicht frustriert bei jedem Blick in den Spiegel feststellen müssen. Er kam in Zivilkleidung, trug einen dunkelblauen Pullover zur blauen Jeans, darüber eine flotte schwarze Jacke. Ein dunkelblauer Opel Mokka war sein Dienstfahrzeug, in dem er das Blaulicht immer griffbereit hatte um es bei Bedarf aufs Autodach zu setzen.


Und dann kam er: Björn Schneider. Der war eher klein, gerade 1,68 m schätzte Schuster. Vermutlich hatte er gerade das Mindestmaß für niedersächsische Polizeibeamte erreicht. Björn Schneider trug einen modischen Anzug, frisches weißes Oberhemd und eine Krawatte, die perfekt zur Kleidung passte. Die schwarzen Schuhe waren blitzblank gewienert. Als der Frisör ihm seine Under Cut Frisur verpasst hatte, war vermutlich keine Beratung vorausgegangen. Der junge Kriminalkommissar sah seltsam mit seinem seitlich kurz geschorenen Kopf aus, zumal seine Kopfform eher oval ausfiel. Böse Zungen hätten das so ausgesprochen: Weil er einen Eierkopf hatte. Dienstbeflissen trat er zu den Kollegen, bereit zur Mörderjagd. Eine so tiefe Stimme hatte keiner von dem jungen Kommissar Schneider erwartet.


Die Bassumer Beamten machten Schuster und Schneider zunächst auf Google Earth mit dem „Dicken Braken“ vertraut, einem Mischwaldgebiet zwischen dem Ortsteil Helldiek und der L776, der Harpstedter Straße, gelegen. Kurz darauf fuhren sie zusammen zum Fundort der Leiche.


Der Waldboden war feucht und das Laub an den Wegrändern erwies sich als ziemlich rutschig. Bis auf Schneider selbst stellten alle fest, dass der nicht gerade ideal für diese Aufgabe gekleidet war. Verstohlen griff der zum Tempotaschentuch und wischte den feuchten Schmutz von den Schuhen. Die Frage, wohin er das Taschentuch entsorgen sollte, hatte er schnell geklärt, denn er ließ es zwischen ein paar Holzstämmen verschwinden.


„Na, Herr Schneider, sind Sie richtig für Außeneinsätze gekleidet? Ziehen Sie sich nächstes Mal besser etwas Zweckmäßiges an. Auf Verbrecherjagd kann es nämlich manchmal ganz schön ruppig zugehen.“


Schuster musste zwar innerlich grinsen, hatte seinen guten Rat aber durchaus ernst gemeint.


Am vermeintlichen Leichenfundort konnten die vier Kommissare keine neuen Erkenntnisse gewinnen. Alle waren gespannt, ob und was sich in dieser Angelegenheit noch ergeben würde.


Vor der Wache verabschiedeten sich Schuster und Schneider von den Bassumer Kollegen. Einer fuhr in Richtung Diepholz, der andere nach Syke. Beide machten sich ihre Gedanken über die zukünftige Zusammenarbeit und beide wussten, dass sie es nicht gerade leicht miteinander haben würden.


Herr Müller und Frau Wegener diskutierten noch eine Weile über das Ermittler-Duo, das unterschiedlicher nicht sein konnte: Groß und klein, alt und jung, erfahren und planlos. Insgeheim nannte Frau Wegener die beiden schon Goliath und David.


Aber es passierte ja noch mehr auf der Dienststelle, denn schon wurden sie zu einem Unfall mit Blechschaden auf den Bahnhofsvorplatz gerufen.





Mittwoch


Als Britta Leymann kurz nach sechs mit dem Fahrrad von der Harpstedter Straße in die Amtsfreiheit abbog, hatte sie ein ordentliches Tempo drauf. Sie war die gute Seele der Bassumer Freudenburg, einer einst mittelalterlichen Burg in einem weitläufigen, parkähnlichen Gelände. Die Volkshochschule bot jetzt ein vielfältiges buntes Seminar- und Veranstaltungsprogramm an. Das Tagungshotel hatte Platz für 35 Übernachtungsgäste, die sich in beschaulicher Umgebung auf ihre Arbeit konzentrieren konnten.


Ein strammes Pensum lag in den nächsten Stunden vor Britta Leymann, denn es waren zwei Seminarräume zu reinigen. Getränke und Gläser mussten wieder bereit gestellt werden. Das Frühstück für heute zwanzig Übernachtungsgäste sollte pünktlich auf den Tischen stehen. Aber sie war routiniert und würde das schaffen.


Im linken Augenwinkel hatte sie auf der Straße Amtsfreiheit einen parkenden weißen Sprinter gesehen. Es sah so aus, als wolle jemand auf dem Gelände der Freudenburg Müll entsorgen. Unverschämt, dachte sie gerade noch und nahm sich vor, später einmal nachzuschauen, ob sie mit ihrer Vermutung richtig gelegen hatte. Zu dumm, dass sie sich nicht das Kennzeichen gemerkt hatte. Aber jetzt hatte die Arbeit Vorrang. Als sie gegen elf einen Beutel Müll entsorgen wollte, ging sie an den Platz, an dem sie den vermutlichen Müll-Frevler gesehen hatte. Schon von weitem fiel ihr ein auf dem Rasen liegender unförmiger Haufen auf und sie vermutete einen Berg abgelegter Kleidung, den es am Tag zuvor nicht gegeben hatte. Als sie näher trat, traute sie ihren Augen nicht, denn sie stieß auf zwei männliche Körper, die bekleidet auf dem Rasen lagen. Sie zweifelte nicht daran, dass beide tot waren. Weder verscharrt, noch abgedeckt lagen sie da.


Unwillkürlich stieß Britta Leymann einen lauten lang anhaltenden Schrei aus.


Oh, mein Gott, dachte sie nur, gleich nebenan ist doch der Kinderspielplatz!


Ihr Schrei hatte die Seminar-Teilnehmer aufmerksam werden lassen. Nacheinander traten sie vor die Tür, um zu sehen, was da passiert sein mochte. Wild gestikulierend stammelte Frau Leymann: „Schnell, schnell rufen Sie die Polizei. Da auf dem Rasen liegen zwei Leichen.“ Einige der Kursteilnehmer traten näher und sahen auf die toten Körper, die in Seitenlage nebeneinander abgelegt worden waren.


Einer der Seminarteilnehmer wählte die 110. Es war Zufall, dass gerade dieser Notruf ausgerechnet von Heiner Zimmermann angenommen wurde. Der staunte nicht schlecht, denn die Meldung über die Männerleiche vom Vortag geisterte ihm immer noch im Kopf. Zimmermann erfragte alles, was er wissen musste, um zunächst die Kollegen der Bassumer Station zu alarmieren. Gleich darauf bekamen auch Schuster und Schneider Kenntnis von den Leichenfunden und machten sich auf den Weg. Auch der Notarzt wurde von Zimmermann gerufen, um den Tod der Opfer festzustellen.


Polizeioberkommissar Müller und seine Kollegin, die Polizeikommissarin Wegener trafen als erste ein. Sie waren sich einig: Nach der Beschreibung des Zeugen Robert Weiß handelte es sich bei dem einen Toten um die am Vortag im Dicken Braken abgelegte Leiche. Als Weiß sie gefunden hatte, war die Leichenstarre vermutlich noch nicht eingetreten, denn er hatte die Lage des Toten anders beschrieben. Die weiteren Angaben über Kleidung, Haarfarbe und geschätztes Alter stimmten.


Als nächster traf Hauptkommissar Schuster aus Diepholz ein. Er gab zu, dass er noch nie einen ähnlichen Fall erleben musste. Bislang hatte keiner der Anwesenden die Opfer berührt. Das sollte Aufgabe des Notarztes sein, der als nächster eintraf. Er stellte fest, dass die Leichenstarre in beiden Fällen ausgeprägt war, nahm aber an, dass der Todeszeitpunkt des vorne liegenden Mannes etwa vierundzwanzig Stunden später als der des hinteren lag. Genauere Angaben könne erst der Gerichtsmediziner machen, nachdem er die Leichen auf „seinem Tisch“ untersucht habe. Blut war in beiden Fällen nicht geflossen, es gab keine sichtbaren Verletzungen, die zum Tod hätten führen können. In beiden Fällen stellte der Notarzt „Todesursache unbekannt“ aus, doch auf welche Namen mussten die Totenscheine ausgestellt werden?


Schuster durchsuchte jetzt die Taschen der Opfer, hoffte Ausweispapiere und Handys zu finden. Inzwischen war auch Kommissar Schneider aus Syke eingetroffen. Obwohl er nur einen Weg von etwa zwölf Kilometern hatte, traf er später als seine Kollegen ein. Vermutlich hatte er sich erst umgezogen, denn an diesem Vormittag war er salopp und zweckmäßig gekleidet. Er schien etwas blass um die Nase zu sein. Gleich zwei Mordfälle – zum ersten Mal wurde es ernst für ihn.


Aus der Hose des Mannes mit dem hellblauen Pullover fischte Schuster ein Smartphone und eine Geldbörse. Somit war die Identität dieses Mannes leicht zu klären. Laut Personalausweis handelte es sich um Malte Tiemann, 36 Jahre alt, wohnhaft in Bassum. In seiner Geldbörse fanden sich unter anderem diverse Plastikkarten, Krankenkassenkarte, Scheckkarten und 130 Euro Bargeld. Schon klar, dass es sich hier nicht um Raubmord handelte. Siebzehn WhatsApps waren auf Tiemanns Handy eingegangen, alle von einer Person, von Sabrina, vermutlich seiner Frau, die ihn immer wieder aufforderte, sich zu melden.


Dagegen waren die Taschen des zweiten Mannes bis auf zwei benutzte Papiertaschentücher völlig leer. Es gab keinerlei Anhaltspunkte für dessen Identität.


Schuster machte schon einmal Fotos aus allen Perspektiven. So gründlich es ging, nahm er die beiden Ermordeten noch einmal in Augenschein, ohne deren Lage zu verändern. Das sollte Aufgabe der SPUSI bleiben, der Spurensicherung, die es gar nicht mochte, wenn jemand etwas am Tatort verändert hatte. Die Kollegen erschienen auch im nächsten Moment, alle komplett in weiße Schutzkleidung gehüllt. Eine Aufgabe dieser Kollegen war es auch, möglichst fremdes DNA Material zu sichern, um auf diese Art Beweise zu finden, die den Mörder überführen könnten.


Schuster hatte sich immer vorgenommen, in solch einer Situation sachlich zu bleiben und Emotionen so gut es ging außen vor zu lassen. Aber dieser Fall hatte es in sich, der ließ auch einen Hartgesottenen wie Schuster nicht kalt.


In kleiner Runde stand er mit Schneider und den Bassumer Beamten etwas abseits. Nacheinander gab jeder seine Empfindung preis und sprach über die Beobachtungen. Der POK Müller konnte nicht verstehen, weshalb der Täter seine Opfer weder versteckt noch verscharrt hatte.
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